
wenn jemand erns: lauben wollte, , geboten, sehr zu begrüßen sind, liegt auf der
die +reimaurerei ihre vVoan Anfang Han: Das uUumsSsid  O mehr, alsc cich Ja die Ge-
steckten Ziele aufgegeben h:  ätte oder ese legenheit Taufgespräch als eine uUNge-
jemals aufgeben würde! Ihre Methoden mMÖ- ahnte Möglichkeit heutiger Erwachsenenka-
BEIL csich geändert haben, ihre jele sind die techese herausgestellt hat.
gleichen ge  eDEe]  O (75) Er chreibt „50 ntier diesem Gesichtspunkt empfiehlt sich
ist iın ınem  ‘ Bericht der Herderkorrespon- das vorliegende Gemeinschaftswerk der be-
denz dem Thema ‚Gewandeltes Verhält- sonderen Beachtung. Wie im Untertitel deut-
MIS ZUT Freimaurerei‘ der vielsagende Satz lich gesagt, geht VOr allem 8 die (Be-lesen: Die irenische Einstellung, wıe s1ie rechtigung und Würdigung, ber auch n
Melilor und Dierickx ihren Schriften VeIr- die bekannten Probleme der) Kindertaufe.
treten, wird her iner Annäherung Das hindert nicht, la vieles ZUTC aufe über-
ren als die Fortsetzung unfruchtbarer Pole- haupt gesagt wird, folglich auch die
mik und das Beharren auf atholischen Prä- entsprechenden Glaubensgespräche mıiıt Er-
missen.‘ Dieser S5atz, der Z  u gut Ir- wachsenen vorbereiten hil£ft. einzelnen
gendeiner ‚Freimaurer-Korrespondenz‘ St|  O enthält das Buch olgende Beiträge: Mo-
hen kı  Öönnte, esa: g  pln mehr und 9-  . linske: beginnt mit „Taufunterweisung im
weniger, als die ka  — Kirche S1i v jenst der Pastor ff Es geht e1
deln muß, wenn 05 zZzu einer Annäherung ( die Angabe der Zielsetzung des
kommen soll Und das heißt SI muß ihre Werkes. ann bringt Schnackenburg H72  he
‚Prämissen‘, ihre eigentümliche Lehre (Dog- Tautftfe in biblischer (15—36); hier wird
matik) aufgeben, wWas letztendlich heißt die das Grundlegende des Taufverständnisses hi-
rche MU| sich selbst aufgeben 5‘ 15 vermittelt, Vor allem Auch Blick
Zum Schl: der Ausführungen ıst lesen: auf die Kindertaufe. Über „Taufbrauch und
„ES gibt bis heute noch ke:  in einziges An-
zeichen dafür, die Freimaurerei auch Tauftheologie in der alten Christenheit“” han-

delt Kretschmar (37—76) Es folgen
NUuUTr ınem einzigen wesentlichen Punkt, dann 2 Beitr:  äge  A 1Tr theologisch-systemati-den geringsten N ihrer Humanı- schen Tauflehre, aus protestantischer Sicht
tätsideologie und ihren religiösen Zielvor- VvVon olf „ Zur theologischen Begründungstellungen vorgenomm h.;  ätte. S5je ist bei der Tautfe” (77—103), und Lehmann „Das
allen aktischen Manödövern sich selbst kon- er von Glaube und Cakrament

4  {  ITeu geblieben, en! 61e von der katholischen Tauftheologie”allen Andersdenkenden unablässig Anpas- Diesen Abhandlungen folgen „Ausgewählte
SUN| und Aufgabe ihrer „Antoleranz‘ £Or- Texte“ über die Taufe der gesamtendert 44
Linz arl Böcklinger Theologiegeschichte, nämlich von Tertullian,

O  rigenes, yprian, Basilius Gr., Augusti-
NUS, Hrabanus Maurus, von der gemei-

PASTORALIHEOLOGI Kirchenversammlung VO!  ’3 Florenz (1439),
artın Luther, > Tridentinum, ren

MOLINSKI ALDEMAR (Hg.), Diskussion Kierkegaard, Dietrich Bonhoeffer, Karl arth
$ die Taufe Miıt Arbeitshilfen eıne und Heinrich Schlier. Diese Textauswahl soll
erneuerte Praxis der Kindertaufe. Vor allem dem Gespräch und dem eigen-

ständigen Nachdenken über die vielfältigenPfeiffer erkbücher 104) München 19' Aspekte der möglichen Tauftheologie anb:  1@e-Kart. lam. D 19.80.
ten. eiters werden die tlichen Richt-Nach dem Il Vatikanum, zumal gen S@e1l-
linien der französischen und der deutschenBeschlüsse für die Erneuerung des li-

turgischen Lebens der Kirche, cind atuch die Bischöfe abgedruckt. illing chreibt
Sakramente eologie und Vollzug nNeu über P  ie Säuglingstaufe religionspädago-
1  in ‚kussion gekommen. dabei altch gischer Sicht“ welchem Bei-
manches gende zZzu vermerken ist, rag Hubert „Kritische Anmerkungen“”
muß -  r.ü geleugnet werden. Jede Krise hat liefert uınter dem Titel „IAst die Kindertaufe
ihr Gutes, wWEe': }  U1 die, die sich glau- VO: Glauben der Fitern abhängig?” (210—
bend aussetzen, das ihre beisteuern, 217)

Zur Erleichterung der praktischen Vorberei-je lebendigerem kirchlichen Glaubensleben
durchzustoßen. hne Zweifel ist  5 die aufe tung auf die Tautftfe und die dazu notwen-
jenes Sakrament, dem 6Ä|  - neben der Eucha- digen Gespräche werden sodann das Kern-
ristie, die Erneuerungsbemühungen 2sS0nN- stüil des neuen offiziellen Kindertaufritus
ders verpflichtet fühlen. Die aufgekommene (218—234), und ine inoffizielle Taufliturgie
Unruhe hat doch auch Heilvolles, nicht (von Oosterhuis: 235—243) vorgelegt,
mu letzt 7B solchen Dingen wıe Taufge- wWwIe ıne Taufansprache „Worte ZUr Taufe“
spräch U, p 171e pastorale Möglichkeit, (von Grom  r 244——246). Die beiden
chon lange eın Wunsch A} Daß 60 Kurzbeiträge von Obst, „Erste Erfahrun-
Taufgespräche, ber chon überhaupt die gen mit dem Taufgespräch“ 24  250), und
Erneuerung dieses Sakraments entsprechende von Emeis, „Wandlungen im Sakramen-
Hilfen notwendig und daher, werden sie tenverständnis. Die Taufe“” (253—258), be-
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wenn jemand ernsthaft glauben wollte, daß 
die Freimaurerei ihre von Anfang an ge­
steckten Ziele aufgegeben hätte oder diese 
jemals aufgeben würde I Ihre Methoden mö­
gen sich geändert haben, ihre Ziele sind die 
gleichen geblieben" (75). Er schreibt: ,,So 
ist in einem Bericht der Herderkorrespon­
denz zu dem Thema ,Gewandeltes Verhält­
nis zur Freimaurerei' der vielsagende Satz 
zu lesen: Die ,irenische Einstellung, wie sie 
Mellor und Dierickx in ihren Schriften ver­
treten, wird eher zu einer Annäherung füh­
ren als die Fortsetzung unfruchtbarer Pole­
mik und das Beharren auf katholischen Prä­
missen.' Dieser Satz, der genau so gut in ir­
gendeiner ,Freimaurer-Korrespondenz' ste­
hen könnte, besagt nicht mehr und nicht 
weniger, als daß die kath. Kirche sich wan­
deln muß, wenn es zu einer Annäherung 
kommen soll. Und das heißt: sie muß ihre 
,Prämissen', ihre eigentümliche Lehre (Dog­
matik) aufgeben, was letztendlich heißt: die 
Kirche muß sich selbst aufgeben -" (159). 
Zum Schluß der Ausführungen ist zu lesen: 
,,Es gibt bis heute noch kein einziges An­
zeichen dafür, daß die Freimaurerei auch 
nur in einem einzigen wesentlichen Punkt, 
den geringsten Abstrich an ihrer Humani­
tätsideologie und ihren religiösen Zielvor­
stellungen vorgenommen hätte. Sie ist bei 
allen taktischen Manövern sich selbst kon­
sequent treu geblieben, während sie von 
allen Andersdenkenden unablässig Anpas­
sung und Aufgabe ihrer „Intoleranz' for­
dert -" (167). 
Linz Karl Böcklinger 

PASTORALTHEOLOGIE 

MOLINSKI WALDEMAR (Hg.), Diskussion 
um die Taufe. Mit Arbeitshilfen für eine 
erneuerte Praxis der Kindertaufe. (272.) 
(Pfeiffer Werkbücher 104) München 1971. 
Kart. 1am. DM 19.80. 
Nach dem II. Vatikanum, zumal wegen sei­
ner Beschlüsse für die Erneuerung des li­
turgischen Lebens der Kirche, sind auch die 
Sakramente in Theologie und Vollzug neu 
in die Diskussion gekommen. Daß dabei auch 
manches Beunruhigende zu vermerken ist, 
muß nicht geleugnet werden. Jede Krise hat 
ihr Gutes, wenn nur die, die sich ihr glau­
bend aussetzen, das ihre beisteuern, um zu 
je lebendigerem kirchlichen Glaubensleben 
durchzustoßen. Ohne Zweifel ist die Taufe 
jenes Sakrament, dem sich neben der Eucha­
ristie, die Erneuerungsbemühungen beson­
ders verpflichtet fühlen. Die aufgekommene 
Unruhe hat doch auch ihr Heilvolles, nicht 
zuletzt z.B. in solchen Dingen wie Taufge­
spräch u. ä., eine pastorale Möglichkeit, die 
schon lange ein Wunsch war. Daß für solche 
Taufgespräche, aber schon überhaupt für die 
Erneuerung dieses Sakraments entsprechende 
Hilfen notwendig und daher, werden sie an-

geboten, sehr zu begrüßen sind, liegt auf der 
Hand. Das umso mehr, als sich ja die Ge­
legenheit zum Taufgespräch als eine unge­
ahnte Möglichkeit heutiger Erwachsenenka­
techese herausgestellt hat. 
Unter diesem Gesichtspunkt empfiehlt sich 
das vorliegende Gemeinschaftswerk der be­
sonderen Beachtung. Wie im Untertitel deut­
lich gesagt, geht es vor allem um die (Be­
rechtigung und Würdigung, aber auch um 
die bekannten Probleme der) Kindertaufe. 
Das hindert nicht, daß vieles zur Taufe über­
haupt gesagt wird, was folglich auch die 
entsprechenden Glaubensgespräche mit Er­
wachsenen vorbereiten hilft. Im einzelnen 
enthält das Buch folgende Beiträge: W. Mo­
linski beginnt mit „Taufunterweisung im 
Dienst der Pastoral" (5-14). Es geht dabei 
um die Angabe der Zielsetzung des ganzen 
Werkes. Dann bringt R. Schnackenburg „Die 
Taufe in biblischer Sicht" (15-36); hier wird 
das Grundlegende des Taufverständnisses bi­
blisch vermittelt, vor allem auch im Blick 
auf die Kindertaufe. Ober „Taufbrauch und 
Tauftheologie in der alten Christenheit" han­
delt G. Kretschmar (37-76). Es folgen so­
dann 2 Beiträge zur theologisch-systemati­
schen Tauflehre, aus protestantischer Sicht 
von E. Wolf „Zur theologischen Begründung 
der Taufe" (77-103), und K. Lehmann „Das 
Verhältnis von Glaube und Sakrament in 
der katholischen Tauftheologie" (104-137). 
Diesen Abhandlungen folgen „Ausgewählte 
Texte" über die Taufe aus der gesamten 
Theologiegeschichte, nämlich von Tertullian, 
Origenes, Cyprian, Basilius d. Gr., Augusti­
nus, Hrabanus Maurus, von der Allgemei­
nen Kirchenversammlung von Florenz (1439), 
Martin Luther, vom Tridentinum, Sören 
Kierkegaard, Dietrich Bonhoeffer, Karl Barth 
und Heinrich Schlier. Diese Textauswahl soll 
vor allem dem Gespräch und dem eigen­
ständigen Nachdenken über die vielfältigen 
Aspekte der möglichen Tauftheologie anbie­
ten. - Weiters werden die amtlichen Richt­
linien der französischen und der deutschen 
Bischöfe abgedruckt. H. Schilling schreibt 
über „Die Säuglingstaufe in religionspädago­
gischer Sicht" (186-209), zu welchem Bei­
trag H. Hubert „Kritische Anmerkungen" 
liefert unter dem Titel: ,,Ist die Kindertaufe 
vom Glauben der Eltern abhängig?" (210-
217). 
Zur Erleichterung der praktischen Vorberei­
tung auf die Taufe und die dazu notwen­
digen Gespräche werden sodann das Kern­
stück des neuen offiziellen Kindertaufritus 
(218-234), und eine inoffizielle Taufliturgie 
(von H. Oosterhuis; 235-243) vorgelegt, so­
wie eine Taufansprache „Worte zur Taufe" 
(von B. Grom; 244-246). - Die beiden 
Kurzbeiträge von B. Obst, ,,Erste Erfahrun­
gen mit dem Taufgespräch" (246-250), und 
von D. Emeis, ,,Wandlungen im Sakramen­
tenverständnis. Die Taufe" (253-258), be-

311 



zwischen diese Reftferate noch in
schließen das Werk wo eigenartigerweise Der jetzige Direktor des pastoralen Aus-

bildungszentrums in Nijmegen,
schon durch mehrere Publikationen auf dem„Elternbrief”, 251f£., ingeschoben st) Das
medizinisch-ethischen Gebiet Fachkreisenbeigegebene Literaturverzeichnis verweist auf

grundlegende und weiterführende hervorgetreten. Bei den raschen Fortschritten
ratur 259—266). der Medizin werden die i  te und Schwe-
Diese Zusammenstellung zeigt Vielfait OX immer nNeu schwierige Situathonen
des Angebotes, eses .  3 für Gespräche gestellt. erhebt sich die Trage, bis
ZUF: Taufe vorlegt. Eine gewisse Tage €  t, welchem Zeitpunkt und unt!  ® welchem Ein-
ob das Angebot nicht loch hätte catz das ben eines ' Sterbenden künstlich
wenig besser ordnen und aufschlie: kön- verlängert z/er In CO D medizinische
Nen. ÄAus den beiden systematischen eiträ- Fachwissenschaft kann allein Problem

entnıimmt HLan ohne in der Einlei- nicht OSPenNn. Sp das Problem VO: Da-
Näheres überhaupt ZUT erkunft Jer- STOT.  eologischen Standpunkt auf und

edener Beiträge würde), daß stellt der Medizin die Frage, ob cie alles
alsc Referate auf „eine: Tagung Be ten il  X darf, 612 Muti cie nicht
wurden vgl o und sgesamt tieferen und eigentli ethischen Fragen hin-
sehen p  e das Ziel erreicht sein, 61 der GSterbehilfe mehr Auge fas-
das der Hg. vorstellt: Das Buch coll „n senf? Das Gesamtmenschliche bestimmt die
entsprechend gedrängter und doch nicht ober- Grundnorm le Hilfeleistung. erner

Weise mit dem heutigen Stand der näher untersucht, w Recht auf Leben
eologischen Taufdiskussion au und auf Lebenshilte edeute! und W
chen“” 10) und entsprechende Arbe  en die Ehrfurcht VOo] dem Leben bzw. die
anbieten. ] Benützer des Bu- ethische Grundhaltung der iN5 VOeIr-
ches wird viele egungen finden. pflichtet, den anderen sil  Q celbst sein
ıen Raphael Schulte lassen. In diesem Zusammenhang wird aırch

das Recht auf terbens. und Recht,
RÖ  AND JOOP, Kommunikationsversuche., seinen eigenen ZUu sterben, behandelt.
(56.) Veritas Linz Ö, ım. } Damift beginnt das Hauptthema der Abhand-
D 2.50, ofr $ — lung: terbenshilfe U

Form erse: GterbensbeistandKommunikation ist ZUI chlagwo: ‚WOT-
den, offenbar Zeichen daß sie mentale ethische Pflicht gegenüber dem
mehr mangelt, als IS lieb ist. E gibt der- Sterben verurteilten Mitmens
Z7e1 viel Literatur arüber, wie Die Realisierung dieser Aufgabe wird durch
ein- und ausübt, das Gelingen OMMmMU- ıne dreifache wesentlich

schwert, durch die der Wahrheits-nikation ist edoch seltener, ffenbar des-
halb, dazu mehr braucht als das be- mitteilung, durch die Ohnmacht, Sterben und

Tod einen positiven "}h'l geben, und dierühmte „KNOW hOow”, acht, die al der |!“!2-1 oder dem
Das Bändchen, das 062 Wunsch nach aktiver uthanasıe spricht. Sp.
stammend Haarlem und it 771 Hoch- legt den christlichen andpunk ezüglich
schulseelsorger in Wien esem Thema passiver  TBa  8 Euthanasie dar. Schwieriger wird

eschrieben hat, bietet keine Theorie eine klare Distinktion unter den
eruü 'exte. Gie MLu wie ein Versuch verschiedenen Mög'  en einer aktiven

und ehutsam ZUIM Uus:! Sterbenshilfe. Eine sehr anregende Unter-
was den Menschen *+reibt und hindert, suchung, die Arzten, Seelsorgern und Schwe-

sich heraus ; 7as er ein sti in schwierigen Entscheidungen eine
ul eden rTeis und dann WIe- b  S bieten kann.
der nicht kann. ist ..  ‚S Worten auSSC- Karl Gastgeber
drückt, VMaS SCWONNECN wurde im Umgang
miıt enschen und ihren Ertfahrungen, HARSCH Theorie und 7TAaXıs des
mgang mit der Welt heute und mit beratenden Gesprächs. Ausbildungskurs der
der Bibel, und inan versp  s wWwIıie immer Evangelischen Telefonseelsorge München.
wieder ugn das eine geht die Erlösung des alser, München 1973 lam
ens: vonmn seiner Einsamkeit. 29 —,
} sind -  er exte jedermann, aber Dieser die Praxis des beraten-
wohl jeden, der auf der Suche und den Gesprächs liegt das Ausbildungspro-
der verdichtete Sprache esen vermaßg. ın der Evang. Telefonseelsorge \
Linz 05Se; Janda chen Modell zugrunde. hat also

praktische robung bereits bestanden und
SPORKEN PÄUL, Umgang m1 Sterbenden. nach dem Urteil der Fachleute als ein
edizinische, pflegerische und pastorale sehr anspruchsvolles Arbeitsbuch, 61
Aspekte der terbehiltfe. 91.) alle Ausbildungsgruppen im pastoralen
'aschenbücher, Bd. 18.) atmos, Düsseldorf Bereich Vorzü eignet. un on 1e CUTT1I-
51973 lam. DM 5.80. culare Planung des usbildungskurses mit
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sdille.Ben das Werk (wobei eigenartigerweise 
zwischen diese beiden Referate noch ein 
„Elternbrief', 251f., eingeschoben ist). - Das 
beigegebene Literaturverzeichnis verweist auf 
grundlegende und weiterführende Tauflite­
ratur (259-266). 
Diese Zusammenstellung zeigt die Vielfalt 
des Angebotes, die dieses Buch fiir Gespräche 
zur Taufe vorlegt. Eine gewisse Frage bleibt, 
ob man das Angebot nicht doch hätte ein 
wenig besser ordnen und aufsdille.Ben kön­
nen. Aus den beiden systematischen Beiträ­
gen entnimmt man (ohne daß in der Einlei­
tung Näheres überhaupt zur Herkunft ver­
schiedener Beiträge gesagt würde), da8 sie 
als Referate auf „einer" Tagung gehalten 
wurden (vgl. 100 und 136f.). Insgesamt ge­
sehen dürfte freilich das Ziel erreicht sein, 
das der Hg. so vorstellt: Das Buch soll „in 
entsprechend gedrängter und doch nicht ober­
ßädillcher Weise mit dem heutigen Stand der 
theologischen Taufdiskussion vertraut ma­
chen" (10) und entsprechende Arbeitshilfen 
anbieten. Ein kritischer Benützer des Bu­
ches wird viele Anregungen finden. 
Wien Raphael Schulte 

ROELAND JOOP, KommunikationST1ersuche. 
(56.) Veritas Linz o. J. Kart. 1am. S 18.-, 
DM 2.so, sfr 3.-. 
Kommunikation ist zum Schlagwort gewor­
den, offenbar ein Zeichen dafiir, daß sie uns 
mehr mangelt, als uns lieb ist. Es gibt der­
zeit viel Literatur darüber, wie man sie 
ein- und ausübt, das Gelingen von Kommu­
nikation ist jedoch seltener, offenbar des-' 
halb, da es dazu mehr braucht als das be­
rühmte „know how". 
Das schmale Bändchen, das J. Roeland -
stammend aus Haarlem und seit 1971 Hoch­
schulseelsorger in Wien - zu diesem Thema 
geschrieben hat, bietet keine Theorie son­
dern Texte. Sie muten wie ein Versuch an, 
zart und behutsam zum Ausdruck zu brin­
gen, was den Menschen treibt und hindert, 
aus sich herauszukommen, was er einerseits 
um jeden Preis möchte und dann doch wie­
der nicht kann. Es ist in Worten ausge­
drückt, was gewonnen wurde im Umgang 
mit Menschen und ihren Erfahrungen, im 
Umgang mit der Welt von heute und mit 
der Bibel, und man verspürt, wie es immer 
wieder um das eine geht: die Erlösung des 
Menschen von seiner Einsamkeit. 
Es sind nicht Texte fiir jedermann, aber 
wohl für jeden, der auf der Suche ist und 
der verdichtete Sprache zu lesen vermag. 
Linz ]osef ]anda 

SPORKEN PAUL, Umgang mit Sterbenden. 
Medizinische, pflegerische und pastorale 
Aspekte der Sterbehilfe. (91.) (Topos­
Taschenbücher, Bd. 18.) Patmos, Düsseldorf 
~973. Kart. 1am. DM 5.80. 
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Der jetzige Direktor des pastoralen Aus­
bildungszentrums in Nijmegen, Holland, ist 
schon durch mehrere Publikationen auf dem 
medizinisch-ethischen Gebiet in Fachkreisen 
hervorgetreten. Bei den raschen Fortschritten 
der Medizin werden die Ärzte und Schwe­
stern vor immer neue schwierige Situationen 
gestellt. So erhebt sich die Frage, bis zu 
welchem Zeitpunkt und unter welchem Ein­
satz das Leben eines · Sterbenden künstlich 
verlängert werden soll. Die medizinische 
Fachwissenschaft kann allein das Problem 
nicht lösen. Sp. griff das Problem vom pa­
storaltheologischen Standpunkt auf und 
stellt der Medizin die Frage, ob sie alles 
tun darf, was sie kann. Muß sie nicht die 
tieferen und eigentlich ethischen Fragen hin­
sichtlich der Sterbehilfe mehr ins Auge fas­
sen 7 Das Gesamtmensdillche bestimmt die 
Grundnorm für alle Hilfeleistung. Ferner 
wird näher untersucht, was Recht auf Leben 
und auf Lebenshilfe bedeutet und wozu uns 
die Ehrfurcht vor dem Leben bzw. die 
ethische Grundhaltung der Geduld uns ver­
pflichtet, den anderen sich selbst sein zu 
lassen. In diesem Zusammenhang wird auch 
das Recht auf Sterbenshilfe und das Recht, 
seinen eigenen Tod zu sterben, behandelt. 
Damit beginnt das Hauptthema der Abhand­
lung: die Sterbenshilfe - und die ideale 
Form derselben: Sterbens beistand als funda­
mentale ethische Pflicht gegenüber dem zum 
Sterben verurteilten Mitmenschen. 
Die Realisierung dieser Aufgabe wird durch 
eine dreifache Ohnmacht wesentlich er­
schwert, durch die Ohnmacht der Wahrheits­
mitteilung, durch die Ohnmacht, Sterben und 
Tod einen positiven Sinn zu geben, und die 
Ohnmacht, die aus der Bitte oder dem 
Wunsch nach aktiver Euthanasie spricht. Sp. 
legt den christlichen Standpunkt bezüglich 
passiver Euthanasie dar. Schwieriger wird 
für ihn eine klare Distinktion unter den 
verschiedenen Möglichkeiten einer aktiven 
Sterbenshilfe. Eine sehr anregende Unter­
suchung, die Ärzten, Seelsorgern und Schwe­
stern in schwierigen Entscheidungen eine 
Hilfe bieten kann. 
Graz Karl Gastgeber 

HARSOI HELMUT, Theorie und Praxis des 
beratenden Gespriichs. Ausbildungskurs der 
Evangelischen Telefonseelsorge München. 
(352.) Kaiser, München 1973. Kart. 1am. 
DM28.-. 
Dieser Einführung in die Praxis des beraten­
den Gesprächs liegt das Ausbildungspro­
gramm der Evang. Telefonseelsorge Mün­
chen als Modell zugrunde. Sie hat also die 
praktische Erprobung bereits bestanden und 
gilt nach dem Urteil der Fachleute als ein 
sehr anspruchsvolles Arbeitsbuch, das sich 
fiir alle Ausbildungsgruppen im pastoralen 
Bereich vorzüglich eignet. Schon die curri­
culare Planung des Ausbildungskurses mit 


